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¦ n einem Scfiranfe unferer Stabtbifiliotfief, weldjer
ben fianbfdjriftlidjen Radjtaß beS bernifdjen ©e=

fdjicfitSfcfireifierS Sint. o. Sillier auffiewafirt,
befinbet fidj ein bünner Ouartbanb (H. X. 116),
beffen erfte Seite bie Sluffdjrift trägt : S r e i

Sölfer in ©inem Haufe, Suftfpiel in 3 Slufjügen.
Ser Serfaffer ift nidjt genannt; wer afier je einige Seilen beS

fet. Sillier unter Slugen geljabt fiat, ber wirb feine Hanbfcfirift
üfieratt leidjt wiebererfennen. Sie fleine Sidjtung fann in
fietfetriftifdjer §inftdjt Weber in ber bramatifdjen Slnlage, nodj
in ber Defonomie beS StüdeS große Slnfürücfie madjen. SBaS

ifir afier in fiifiorifdjer Sejiefiung einen unbeftreitbaren SBertfi

berleifit unb ifire, oon bem Serfaffer gewiß nidjt fieafi*

fidjtigte Seröffentlicfiung retfitfertigt, baS ift bie butdjauS

natutgetteue, mitten aus bem Sefien gegriffene unb oon

)rs: Kölker m Zmsm Hmtss.

ZnWel in 3 Iufziigen.

Mil getheilt und eingeleitet
von

Prof. Dr. G. Studer.

Sinkettung.

n einem Schranke unserer Stadtbibliothek, welcher
den handschriftlichen Nachlaß des bernischen

Geschichtsschreibers Ant. v. Tillier aufbewahrt,
befindet sich ein dünner Quartband (li. X. IIS),
dessen erste Seite die Aufschrift trügt: Drei

Völker in Eine m Hause, Lustsp iel in 3 Aufzügen.
Der Verfasser ist nicht genannt; wer aber je einige Zeilen des

sel. Tillier unter Augen gehabt hat, der wird feine Handschrift
überall leicht wiedererkennen. Die kleine Dichtung kann in
belletristischer Hinsicht weder in der dramatischen Anlage, noch

in der Oekonomie des Stückes große Ansprüche machen. Was

ihr aber in historischer Beziehung einen unbestreitbaren Werth
verleiht und ihre, von dem Verfasser gewiß nicht
beabsichtigte Veröffentlichung rechtfertigt, das ist die durchaus

naturgetreue, mitten aus dem Leben gegriffene und von
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ber genaueren Senntniß ber Serfonen unb Serfiäüniffe
jeugenbe Sdjitberung beS bernifdjen SatrijiatS in ben

lefeten Safiren ber ReftaurationSperiobe. ©S ift bieß eine

ber fettfier fierangewacfifenen ©enetation bereits fremb ge*
worbene unb fomit ber ©efdjicfite oerfattene Seriobe un*
fereS greijlaateS; fie lebt nur nodj in ber ©rinnerung
älterer Seute fort. Siefe nun längft begrabene 3eü mit ben

in ifiren fiöfieren ©efettfdjaftstreijen fierrfdjenben Slnficfiten
unb Seftrebungen, ifiren pattiotifdjen ©efinnungen unb

engen StanbeSüoturtfieilen bramatifdj infcenirt, unb in
ifirer fpejififcfi fiernerifcfien ©efeflfcfiaftSfpracfie, gleidjfam
wieber oor unS aufleben ju fetjen, bürfte bafier nicfit attein

für ben Serner, fonbern für ben Sulturfiiftorifer überfiaufit,
nicfit ofine Sntereffe fein. Sie SBafil beS bramatifdjen

Stoffes ift bafier gewiß eine für unS fpätertefienbe Sefer

redjt glüdlicfie ju nennen, unb es ift nur ju bebauern,

baß fie nidjt einen fiegafiteren Sidjter unb beffer gefcfiul-
ten Sramatifer gefunben fiat.

Sie Hanblung fpielt nämlicfi etwa gegen ©nbe beS

jweiten ober im Slnfang beS britten SeccnniumS unfereS

SafitfiunbettS unb bewegt fidj auSfäjtüßlicfi in bent Steife bet

bamalS tegieienben unb in bet fiöfietn ©efettfdjaft ben Son

angebenben gamilien unfetet Satetftabt, nämlidj in bet

gamilie eines alt=8anboogtS unb eines nodj im Slmte ftefienben

RatfiSfiettn, unter ben fingirten Stamen oon Sfiierftein
unb oon galfenfiurg. Unter ben Sinbern beS alt*
SanboogtS finb jwei, ein Sofin ©buarb unb eine Sodjter

Saroline, ganj unb gar bem bamalS in jenen Sreifen

fierrfdjenben franjöfifdjen Son unb franjöfifajet Sitte oet*

fallen. Set Sofin ift Offijiet in bet föniglidjen ©atbe

ju SatiS, bie Sdjweftet fiat itjre ganje Silbung einer

franjöfifdjen ©ouoeraante unb einem längern Slufentfiatte

— 54 —

der genauesten Kenntniß der Personen und Verhältnisse

zeugende Schilderung des bernischen Patriziats in den

letzten Jahren der Restaurationsperiode. Es ist dieß eine

der seither herangewachsenen Generation bereits sremd

gewordene und somit der Geschichte verfallene Periode
unseres Freistaates; sie lebt nur noch in der Erinnerung
älterer Leute fort. Diese nun längst begrabene Zeit mit den

in ihren höheren Gesellschaftskreisen herrschenden Ansichten

und Bestrebungen, ihren patriotischen Gesinnungen und

engen Standesvorurtheilen dramatisch insceniti, und in

ihrer spezifisch bernerischen Gesellschaftssprache, gleichsam

mieder vor uns aufleben zu sehen, dürfte daher nicht allein

für den Berner, sondern für den Kulturhistoriker überhaupt,

nicht ohne Interesse sein. Die Wahl des dramatischen

Stoffes ist daher gewiß eine für uns spüterlebende Leser

recht glückliche zu nennen, und es ist nur zu bedauern,

daß sie nicht einen begabteren Dichter und besser geschul-

ten Dramatiker gefunden hat.
Die Handlung spielt nämlich etwa gegen Ende des

zweiten oder im Anfang des dritten Deccnniums unseres

Jahrhunderts und bewegt sich ausschließlich in dem Kreise der

damals regierenden und in der höhern Gesellschaft den Ton
angebenden Familien unserer Vaterstadt, nämlich in der

Familie eines alt-Lcmdvogts und eines noch im Amte stehenden

Rathsherrn, unter den fingirten Namen vonThierstein
und von Falkenburg. Unter den Kindern des alt-
Landvogts sind zwei, ein Sohn Eduard und eine Tochter

Karo line, ganz und gar dem damals in jenen Kreisen

herrschenden französischen Ton und französischer Sitte
verfallen. Der Sohn ist Offizier in der königlichen Garde

zu Paris, die Schwester hat ihre ganze Bildung einer

französischen Gouvernante und einem längern Aufenthalte
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in ©enf ju oerbanfen. Seibe fiafien ifire SJcutterffiracfie

üerlernt unb fürecfien nur nodj franjöfifcfi. Sfire Sntereffen

fonjentriren fidj auf bie Slffembleen unb Satte, in Weldjen

bamalS, nicfit gerabe ju ifitem pefuniäten Sorffieile, bie

pattijifajen gamilien mit bem in Setn tefibitenben unb

oot ber Sulireoolution fiocfigefeierten fremben Siplomaten
wetteiferten.

©S war aber bamalS audj bie 3efe wo in Seutfcfi*
lanb bie SefreiungSfriege ein neues politifcfieS Sefien er*
wedt fiatten, wo namentlid) auf Uniüerfitäten bie beutfdje

Sugenb mit einem glüfienben Hnß gegen granjofen unb

friooteS wätfdjeS SBefen ein fiiS jut Sdjwärmerei geftei*

gerteS Streben nadj alter beutfdjer Strt unb Sitte, ifirem
tiefen ©rnfte unb ifirer ©emütfilidjfeü, ocrfianb, wo jugleid)
bie Sefinfudjt nacfi ©inigung ber burefi ifire Steinftaaterei
gefdjwäcfiten beutfdjen SolfSftämme unb ber SBunfdj erregt

War, baß baS beutfdje Saiferreidj in feiner üottenSradjt
unb Herrliefifeit ficfi wieber erfiebe unb bie Station
ben ifir gefiüfirenben Rang unter ben Sölfern ©uropa'S
einnefime. — ©in britter Sofin unfereS alt SanboogtS,

Sari, fiatte wäfirenb eines breijäfirigen StufentfialtS auf

beutfdjen Uniüerfitäten biefen ©eift in üotten 3ügen ein*

gefogen unb fommt baoon fietauftfit an efien bem Sage in
bie Heiwatfi jurüd, an weldjem fidj bte Hanblung beS

StüdeS eröffnet, unb jwar in altbeutfdjem Rod, wallen*
bem Haar, ben 3iegenfiaitter in ber Redjten unb ben Sopf
ootl reformatorifefier ©ebanfen. Sfucfi er fiat feinen mutier*
lidjen Sialeft oerternt unb fpridjt nur fiodjbeutfd): baS

Sntereffe für fein engeres Saterlanb ift aufgegangen in
ben Sräumereien ber beutfdjen Surfdjenfcfiaft, in bie er

ficfi fiat atifnefimen laffen.
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in Genf zu verdanken. Beide haben ihre Muttersprache
verlernt und sprechen nur noch französisch. Ihre Interessen

konzentriren sich auf die Assembleen und Balle, in welchen

damals, nicht gerade zu ihrem pekuniären Vortheile, die

patrizischen Familien mit dem in Bern residirenden und

vor der Julirevolution hochgefeierten fremden Diplomaten
wetteiferten.

Es war aber damals auch die Zeit, wo in Deutschland

die Befreiungskriege ein neues politisches Leben

erweckt hatten, wo namentlich auf Universitäten die deutsche

Jugend mit einem glühenden Haß gegen Franzofen und

srivoles wälsches Wesen ein bis zur Schwärmerei gesteigertes

Streben nach alter deutscher Art und Sitte, ihrem

tiefen Ernste und ihrer Gemüthlichkeit, verband, wo zugleich

die Sehnsucht nach Einigung der durch ihre Kleinstaaterei
geschwächten deutschen Volksstämme und der Wunsch erregt

war, daß das deutsche Kaiserreich in seiner vollenPrncht
und Herrlichkeit sich wieder erhebe und die Nation
den ihr gebührenden Rang unter den Völkern Europa's
einnehme. — Ein dritter Sohn unseres alt - Landvogts,

Karl, hatte während eines dreijährigen Aufenthalts auf
deutschen Universitäten diesen Geist in vollen Zügen
eingesogen und kommt davon berauscht an eben dem Tage in
die Heimath zurück, an welchem sich die Handlung des

Stückes eröffnet, und zwar in altdeutschem Rock, wallendem

Haar, den Ziegenhainer in der Rechten und den Kopf
voll reformatorischer Gedanken. Auch er hat seinen mütterlichen

Dialekt verlernt und spricht nur hochdeutsch: das

Interesse für sein engeres Vaterland ist aufgegangen in
den Träumereien der deutschen Burschenschaft, in die er

sich hat aufnehmen lassen.
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Obfdjon eS nun nutürlidjer gewefen wäre, wenn ber

Serfaffer biefe Rolle, ftatt einem jungen S°lr'äür, einem

in feinen StanbeSoorurtfieilen aufgewadjfenen jungen SJtann

auS ber SJüttelffaffe jugetfieitt fiatte, fo wirb bodj biefe

fiiftorifcfie Unwafirfajeinüdjfeit bidjterifdj baburdj wieber

gut gemadjt, baß auf biefe SBetfe jener fpejififcfi germa*
nifcfie ©eift in unmtttelbate Setüfitung unb fcfineibenben

Sonttaft gebtadjt wetben fonnte mit bem ejftufio franjöfi*
fdjen SBefen, baS unter SariS StanbeSgenoffen maßgebenb

war. SBeldje gülle fomifdjer Sjenen bot ficfi fiier bem

Serfaffer bar, wenn er ben für beutfdje Sitte, beutfdjeS

SolfStfium unb wettumgeftaltenbe Sbeen fdjwärmenben

Süngling mit feinen alten Settern unb Safen in Sonflift
bradjte unb ifire fidj biametral entgegengefefetenSlnfcljauungen

ficfi grünblidj mißüerftefien, üerwirren unb fietämpfen ließ;
unb welcfie etnften SBinfe, baß man ficfi auf bem SBenbepunft
einer abftetfienben unb einet eben jefet anbtedjenben neuen

3eit fiefinbe, fonnten untet biefe äußetlidj fomifcfie Hütte
oetftedt wetben Ser Serfaffer fiat eS aber oorgejogen,
eine efienfo einfältige, als aller SBafirfdjeinlicfifeit entfiel)*
renbe SiebeSintrigue anjufpinnen, bie am ©nbe mit einer

SBedjfelfieirattj ber Söfine unb Sodjter ber beiben garni*
lien oon Sfiierftein unb üon galfenfiurg enbigt. Ser
junge Seutfdjtfiümler finbet in einer burdj bie eben bamalS

in ber beutfdjen Siteratur fidj geltenb madjenbe Romantif
fentimental angefiaudjten Sdjwefter feines greunbeS, beS

jungen oon galfenburg, ©milie, eine mit ifim ffimpatfii*
firenbe ©etiefite, wäfirenb ber Sruber ber lefeteren eine in
ber großen SBelt wenig beacfitete, afier im HauSwefen
befto tfiätigere jweite Sodjter beS alt*SanboogtS, Slife,
jur ©attin wäfitt. Sie für bie fremben Siplomaten
fdjwärmenbe Saroline bagegen wirb burefi ben infolenten
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Obschon es nun natürlicher gewesen wäre, wenn der

Verfasser diese Rolle, statt einem jungen Patrizier, einem

in keinen Standesvorurtheilen aufgewachsenen jungen Mann
aus der Mittelklasse zugetheilt Hütte, so wird doch diese

historische UnWahrscheinlichkeit dichterisch dadurch wieder

gut gemacht, daß auf diese Weise jener spezifisch germanische

Geist in unmittelbare Berührung und schneidenden

Kontrast gebracht werden konnte mit dem exklusiv französischen

Wesen, das unter Karls Standesgenossen maßgebend

war. Welche Fülle komischer Szenen bot sich hier dem

Verfasser dar, wenn er den für deutsche Sitte, deutsches

Volksthum und weltumgestaltende Ideen schwärmenden

Jüngling mit seinen alten Vettern und Basen in Konflikt
brachte und ihre sich diametral entgegengesetzten Anschauungen

fich gründlich mißverstehen, verwirren nnd bekämpfen ließ;
und welche ernsten Winke, daß man sich auf dem Wendepunkt
einer absterbenden und einer eben jetzt anbrechenden neuen

Zeit befinde, konnten unter diese äußerlich komische Hülle
versteckt werden! Der Verfasser hat es aber vorgezogen,
eine ebenso einfältige, als aller Wahrscheinlichkeit entbehrende

Liebesintrigue anzuspinnen, die am Ende mit einer

Wechselheirath der Söhne und Töchter der beiden Familien

von Thierstein und von Falkenburg endigt. Der
junge Deutschthümler findet in einer durch die eben damals

in der deutschen Literatur sich geltend machende Romantik

sentimental angehauchten Schwester seines Freundes, des

jungen von Falkenburg, Emilie, eine mit ihm sympathi-
sirende Geliebte, während der Bruder der letzteren eine in
der großen Welt wenig beachtete, aber im Hauswesen
desto thätigere zweite Tochter des alt-Landvogts, Elise,
zur Gattin wählt. Die sür die fremden Diplomaten
fchwürmende Karoline dagegen wird durch den insolenten
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HeiratfiSantrag beS firitifdjen SiScount ^ßttnbertön fie*

ftcaft unb jur ©rfenntniß itjrer fatfdjen Safin gebtadjt.
3wifdjen ben jwei einfeitigen Ricfitungen beS germani*

fdjen unb franjöfifdjen SrinjipS ift jener junge galten*
bürg, ber audj mefirere Safire im SluSlanbe auf Reifen

jugefiradjt fiat, ber Refiräfentant einer oermütelnben,

fdjweijerifcfi*oaterlänbifdjen Ridjtung, afier nidjt fo, baß er

üerföfinenb jwifefien bie beiben ejtremen Sarteien getreten

Wäre, fonbern inbem er in einem 3wiegefprädje mit feinem
greunbe Sari oon Sfiierftein ben ©jtraüaganjen beS jungen
SajwärmerS entgegentritt, unb fiinwieber feinen Sruber
©buarb, ben franjöfidjen ©arbeoffijier unb fein SBelt*

fiürgertfium mit SBife unb Saune ad absurdum füfirt. ©S

ift nidjt ju oerfennen, baß in ber Rotte biefeS jungen
galfenburg ber Serfaffer feine SJteinung im Streite ber

politifdjen SJteinungen unb Seftrebungen feiner 3eü aus*

fpridjt, unb fie madjt feiner oerftänbigen SRäßigung unb

feiner fiatriotifdjen ©efinnung alle ©fire.
Unfiebeutenb ift bie Rotte beS britten, bem Slnfdjeine

nadj afier älteften ber Söfine oon Sfiierftein, SubwigS,
beS SommiffionSfcfireiberS. ©r füllt jene Slaffe beS jungen

SatrijiatS bar, welcfie weber auf auswärtigen Uniüerfitäten,
ober auf Reifen, afier audj nidjt in auSlänbifcfien SriegS*
bienften eine allgemeinere wiffenfdjafttidje ober weltmän*

nifdje Silbung fidj anjueignen fudjten, fonbern mit fiei*
mifdjer SBiffenSfoft jufrieben auf Sanjteien unb öffent*
lidjen Sureaur, fidj auf bte Routine ber abminiftratioen
StaatSüerwaltung oorbereiteten.

©S bleifit nodj bie grage wegen beS SerfafferS ju erle*

bigen. Senn obfdjon baS SJtanuffript unoerfennbar üon

SittierS Hanb fierrüfirt, fo fonnte eS ja Sittier felfift nur
afigefdjrieben fiaben, unb bet Setfaffet ein ganj anbetet fein.
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Heimthsantrag des britischen Viscount Pimperton
bestraft und zur Erkenntniß ihrer falschen Bahn gebracht.

Zwischen den zwei einseitigen Richtungen des germanischen

und französischen Prinzips ist jener junge Falkcn-
burg, der auch mehrere Jahre im Auslande auf Reisen

zugebracht hat, der Repräsentant einer vermittelnden,
schweizerisch-vaterländischen Richtung, aber nicht so, daß er

versöhnend zwischen die beiden extremen Parteien getreten

wäre, fondern indem er in einem Zwiegespräche mit seinem

Freunde Karl von Thierstein den Extravaganzen des jungen
Schwärmers entgegentritt, und hinwieder seinen Bruder
Eduard, den frcmzösichen Gardeofsizier und sein

Weltbürgerthum mit Witz und Laune »ct »dsurctum führt. Es

ift nicht zu verkennen, daß in der Rolle dieses jungen
Falkenburg der Verfasser seine Meinung im Streite der

politischen Meinungen und Bestrebungen seiner Zeit
ausspricht, und sie macht seiner verständigen Mäßigung und

feiner patriotischen Gesinnung alle Ehre.
Unbedeutend ist die Rolle des dritten, dem Anscheine

nach aber ältesten der Söhne von Thierstein, Ludwigs,
des Kommissionsschreibers. Er stellt jene Klasse des jungen

Patriziats dar, welche weder auf auswärtigen Universitäten,
oder auf Reisen, aber auch nicht in ausländischen Kriegsdiensten

eine allgemeinere wissenschaftliche oder weltmännische

Bildung sich anzueignen suchten, sondern mit
heimischer Wissenskost zufrieden auf Kanzleien und öffentlichen

Bureaux sich auf die Routine der administrativen
Staatsverwaltung vorbereiteten.

Es bleibt noch die Frage wegen des Verfassers zu
erledigen. Denn obschon das Manuskript unverkennbar von

Tilliers Hand herrührt, so konnte es ja Tillier selbst nur
abgeschrieben haben, und der Verfasser ein ganz anderer fein.
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Siefer 3weifet würbe aber glüdlidj gelöst burefi baS münb*

liefie 3eugniß einer fefir adjtungswertfien Same, bie fidj
nodj ganj gut erinnerte, wie ifir oerftorfiener SJtann, ein

Seififreunb SittürS, ber mit biefem unb einigen anbern

Siteraturfreunben ein Sränjdjen bitbete, in welctjem foldje

Stufgafien geftettt würben, baS fragüdje Stüd als ein üon

Sittier fierrüfirenbeS bejeiefinet unb oft baoon gefprodjen

fiafie; unb fomit ift biefeS Suftfpiel in boppelter Sejiefiung,
nicfit filoß wegen feineS ©efialte?, fonbern aucfi feines oon

biefer bettetrifttfdjen Seite bet literarifdjen SBelt nod) ganj
unbefannten SetfaffetS wegen, eine wafjte Sutiofität. Slut
ettaufie idj mir fdjließlid) uodj bie Sermutfiung, baß bie

fieiben föftlidjen Sjenen mit ber alten Safe Srigitte,
beren Stamen aucfi nidjt auf bem Serfonenregifter erfdjetnt,
oon einem anberen SJcitglübe jenes StänjdjenS etft fpäter
eingelegt fein möcfiten. Unb wenn man nod) weiter nad)

ifirem Urfiefier fragen wollte, fo glaube id) barin nidjt
ofine SBafirfdjeittlicfifeit bett ©eij't unb Humot beS fpätetn
RegierungStatfieS Sol). ©ottlieP SBpß ju etfennen.

ss

Dieser Zweifel wurde aber glücklich gelost durch das mündliche

Zeugniß einer sehr achtungswerthen Dame, die sich

noch ganz gut erinnerte, wie ihr verstorbener Mann, ein

Leistfreund Tilliers, der mit diesem und einigen andern

Literaturfreunden ein Kranzchen bildete, in welchem folche

Aufgaben gestellt wurden, das fragtiche Stück als ein von

Tillier herrührendes bezeichnet und oft davon gesprochen

habe; und somit ist dieses Lustspiel in doppelter Beziehung,

nicht bloß wegen seines Gehalte?, sondern auch seines von

dieser belletristischen Seite der literarischen Welt noch ganz
unbekannten Verfassers wegen, eine wahre Kuriosität. Nur
erlaube ich mir schließlich noch die Vermuthung, daß die

beiden köstlichen Szenen mit der alten Base Brigitte,
deren Namen auch nicht auf dem Personenregister erscheint,

von einem anderen Mitgliede jenes Kränzchens erst später

eingelegt sein möchten. Und wenn man noch weiter nach

ihrem Urheber fragen wollte, so glaube ich darin nicht

ohne Wahrscheinlichkeit den Geist nnd Humor des spätern

Regierungsrathes Joh, Gottlieb Wyß zu erkennen.
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